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Gnade sei mit Euch, liebe Schwestern und Brüder, und Frieden von dem, der 

da war, der da ist und der da kommen wird. Amen.  

 

Was, wenn es gut wird? 

Was, wenn es gut wird? Diese Frage steht auf einer Postkarte, die bei mir auf 

dem Schreibtisch liegt. Schlicht. Ohne Fettdruck und Großbuchstaben. Nur 

diese eine Frage in den bunten Farben des Regenbogens. Ich habe sie 

einmal geschenkt bekommen, in einer Zeit, in der sich mein Leben eher nach 

„Was, wenn es nicht gut wird?“ angefühlt hat. Auf die Rückseite hat eine 

Freundin geschrieben: „Ein kleiner Ostersegen für dich.” 

 

Liebe Schwestern und Brüder, ich weiß noch, wie sehr mich dieser 

ungewöhnliche Segen damals berührt hat, weil da nichts beschönigt wird. 

Kein „Das wird schon wieder“. Keine schnelle Vertröstung. Keine 

Durchhalteparole, sondern nur eine Frage. Eine, die Raum lässt für meine 

Zweifel. Für meine Angst. Für meine Trauer und meinen Abschiedsschmerz. 

Eine, die Raum lässt für all das, was gerade ist.  

Und die zugleich einen Spalt öffnet, wie ein feiner Silberstreif am Horizont, 

der sich just da auftut, wo ich nur schwarz sehe. Einen schmalen, zarten 

Streifen Licht in Richtung Morgen – in Richtung Hoffnung. Was, wenn es gut 

wird? 
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Vielleicht, liebe Schwestern und Brüder, vielleicht ist das die ehrlichste Form 

des Glaubens. Kein lautes Triumphieren. Kein fertiges Wissen. Kein 

vollmundiges Behaupten, sondern ein tastendes Vertrauen, das sich Tag für 

Tag, Nacht um Nacht vorwagt – nicht, weil alles klar ist, sondern weil es von 

Ostern her kommt, ja Ostern buchstäblich im Rücken hat und deshalb nicht 

aufgibt, nach einer Zukunft zu fragen, die gut ist, auch wenn vieles 

dagegenspricht. 

 

Seit über zweitausend Jahren stimmen Menschen in guten und in schlechten 

Zeiten, in mageren und fetten Jahren ein in diesen einen Osterruf, der 

eigentlich jeder Erfahrung widerspricht und doch zusammenfasst, was wir 

als Christenmenschen glauben: Christus ist auferstanden! Er ist wahrhaftig 

auferstanden! 

Manche rufen ihn laut und voller Gewissheit. Andere eher leise und zögernd. 

Vielleicht so wie eine Frage. Aber sie sagen ihn. Sich selbst und den 

Menschen neben sich. Immer wieder. Weil dieses Wort etwas in die Welt 

bringt, das vorher nicht da war: Die Möglichkeit nämlich, dass es gut werden 

könnte. Die Möglichkeit, dass der Tod nicht der große Schlussmacher ist, als 

der er sich ausgibt. Die Möglichkeit, dass Gott selbst dort noch Zukunft 

schafft, wo wir längst am Ende sind. Mit unserem Latein und unserer 

Lebenskraft. Ja, dass möglich werden könnte, was uns in unseren engen 

Horizonten unmöglich scheint.  

 

Auch der Apostel Paulus, liebe Schwestern und Brüder, ringt in seinen 

Briefen um diesen Glauben und um diese Hoffnung wider aller Hoffnung. Da 

sind Menschen, die zweifeln. Die fragen: Kann das wirklich sein – 

Auferstehung der Toten? Neues Leben? Spricht nicht alles dagegen? Und 



 

 

Paulus schreibt gegen ihre Resignation an. Gegen das „Es bleibt doch eh 

alles, wie es ist“. 

 

Er erinnert. Er erzählt. Er bekennt. Und vielleicht tut er damit genau das, was 

meine Freundin mit der kleinen Postkarte für mich damals getan hat: Der 

Apostel legt der Gemeinde in Korinth – und uns – eine Frage ins Herz, die zur 

Sehnsucht wird: Was, wenn es gut wird? 

 

Und genau hier setzt Paulus an. Er bleibt nicht bei der Frage stehen. Er geht 

ihr nach. Er versucht zu klären, worauf sich dieses Vertrauen gründet.  

Und so hören wir seine Worte aus dem ersten Brief an die Korinther als 

Ermutigung zum Glauben auch an uns heute - am Ostermorgen im Jahr 

2026, in dem sich so viele rund um den Globus nach einem Silberstreif am 

dunklen Horizont sehnen. Im 15. Kapitel lesen wir: 

 

Christus wird als der verkündet, den Gott von den Toten auferweckt hat. Wie 

können da einige von euch behaupten: »Eine Auferstehung der Toten gibt es 

nicht!«?  Angenommen, es gibt wirklich keine Totenauferstehung: Dann ist 

auch Christus nicht auferstanden. Und wenn Christus nicht auferstanden ist, 

ist es sinnlos, dass wir das Evangelium verkünden, und sinnlos, dass ihr 

daran glaubt.  Und nicht nur das: Wir stehen dann als falsche Zeugen da, 

weil wir etwas über Gott ausgesagt haben, was nicht zutrifft. Wir haben 

bezeugt, dass er Christus auferweckt hat; aber wenn es stimmt, dass die 

Toten nicht auferweckt werden, hat er das ja gar nicht getan. Um es noch 

einmal zu sagen: Wenn die Toten nicht auferstehen, ist auch Christus nicht 

auferstanden. Und wenn Christus nicht auferstanden ist, ist euer Glaube eine 

Illusion; die Schuld, die ihr durch eure Sünden auf euch geladen habt, liegt 

dann immer noch auf euch. Und auch die, die im Glauben an Christus 



 

 

gestorben sind, sind dann verloren. Wenn die Hoffnung, die Christus uns 

gegeben hat, nicht über das Leben in der jetzigen Welt hinausreicht, sind wir 

bedauernswerter als alle anderen Menschen. 

 

Aber es verhält sich ja ganz anders: Christus ist von den Toten auferstanden! 

Er ist der Erste, den Gott auferweckt hat, und seine Auferstehung gibt uns 

die Gewähr, dass auch die, die im Glauben an ihn gestorben sind, 

auferstehen werden. Der Tod kam durch einen Menschen in die Welt; 

entsprechend kommt es nun auch durch einen Menschen zur Auferstehung 

der Toten. Genauso, wie wir alle sterben müssen, weil wir von Adam 

abstammen, werden wir alle lebendig gemacht werden, weil wir zu Christus 

gehören. Aber das geschieht nach der von Gott festgelegten Ordnung. 

Zuerst ist Christus auferstanden. Als nächstes werden, wenn er 

wiederkommt, die auferstehen, die zu ihm gehören. Und dann wird Christus 

Gott, dem Vater, die Herrschaft übergeben – dann, wenn er allen 

gottfeindlichen Mächten, Kräften und Gewalten ein Ende bereitet hat; dann 

ist das Ziel erreicht.  Denn Christus muss so lange herrschen, bis »Gott ihm 

alle seine Feinde unter die Füße gelegt hat« Der letzte Feind ist der Tod, 

aber auch ihm wird schließlich ein Ende bereitet.  Wenn dann alles unter die 

Herrschaft von Christus gestellt ist, wird er selbst, der Sohn, sich dem 

unterstellen, der ihn zum Herrn über alles gemacht hat. Und dann ist Gott 

alles in allem. 

 

Liebe Schwestern und Brüder, auch in der Gemeinde in Korinth gab es 

Menschen, die sich mit dem Glauben schwertaten. Dass Christus, der Sohn 

Gottes, von den Toten auferstanden ist, haben sie zwar bekannt und 

gefeiert. Aber dass auch sie und ihre Verstorbenen auferstehen, ja, dass der 

Tod entmachtet sein soll, das erschien ihnen doch zu groß, zu fremd, zu weit 



 

 

weg von aller menschlicher Erfahrung. Das galt damals, vor fast 2000 Jahren 

in Korinth, und das gilt nach neuesten Umfragen auch heute hier in unserem 

Land: Nur eine Minderheit der Kirchenmitglieder vertraut auf die 

Auferstehung der Toten. 

 

Paulus widerspricht entschieden. Nicht hart, aber sehr klar. Wer nicht daran 

glaubt, dass die Botschaft von der Auferstehung der Toten auch für das 

eigene Leben Relevanz hat, kann Ostern nie und nimmermehr begreifen, 

sagt er. Denn wenn es keine Auferstehung der Toten gibt, dann kann auch 

Christus nicht auferstanden sein. Er war ein Mensch wie wir, wie du und ich. 

Er hat gelitten, ist gestorben und ist begraben worden. Und wenn Christus 

nicht auferstanden ist, dann ist unsere Predigt sinnlos, all das, was wir hier 

miteinander bekennen und feiern und unser Glaube auch. Denn dann ist er 

nichts weiter als ein schöner Gedanke. Ein Mythos. Ein Trostpflaster 

vielleicht. Mehr nicht. Dann wären wir wirklich ärmer dran als alle anderen 

Menschen. Denn dann würden wir uns selbst belügen und einer Illusion 

nachhängen. 

Aber – und das ist der Drehpunkt dieses Textes – Paulus setzt dagegen sein 

großes, trotziges „Aber!“. 

 

Nun aber ist Christus auferstanden von den Toten. Nicht als Ausnahme. 

Nicht als frommer Mythos. Nicht als einmaliges Wunder, sondern als Erster 

von uns allen, sagt Paulus. Als Anfang einer Bewegung Gottes, die 

weitergeht, die uns hineinzieht, die das Leben neu aufspannt – über den Tod 

hinaus. Und die uns überhaupt erst fragen lässt: Was, wenn es gut wird? 

 

Was an Ostern geschehen ist, ist also nicht nur ein Ereignis längst 

vergangener Tage, liebe Schwestern und Brüder. Es ist der Beginn einer 



 

 

neuen Wirklichkeit, in der wir jetzt schon leben, auch wenn alles dagegen zu 

sprechen scheint und die Unkenrufe lauter werden, dass wir und unsere Welt 

nicht mehr zu retten seien. Heute, da mit den Trumps und Putins – und wie 

sie auch heißen – die Kriegstreiber und Menschenverachter immer lauter 

werden.  

 

Paulus nennt diese Wirklichkeit, in der wir jetzt schon leben, die Herrschaft 

Christi. Denn in der Taufe haben wir die Seiten gewechselt, liebe Schwestern 

und Brüder. Wir gehören nicht mehr dem Tod. Wir gehören zu Christus. Wir 

gehören dem Leben. 

 

Und der Apostel denkt das weit. Kosmisch weit. Er spricht davon, dass 

Christus herrscht, bis alle Mächte, alle Gewalten, alle zerstörerischen Kräfte 

entmachtet sind. Und als letzter Feind – der Tod. Ostern ist eine 

Kampfansage Gottes an alles, was das Leben klein und eng macht, 

gefährdet und zerstört.  

 

Denn mit Jesus hat der Tod einen von uns wieder hergeben müssen. Er ist 

ihm nicht nur von der Schippe gesprungen. Jesus ist durch ihn 

hindurchgegangen. Und auch wenn der Kampf Gottes und unser eigenes 

Kämpfen gegen diesen üblen Schlussmacher und seine Mächte weitergeht 

bis heute, hat er doch seit Ostern nicht mehr das letzte Wort. Und wenn wir 

das glauben, wenn wir das wirklich glauben, liebe Schwestern und Brüder, 

kann dieser Glaube unser ganzes Leben verändern. Dann leben wir aus dem 

befreienden Vertrauen, dass es gut wird mit uns und unserer Welt und dass 

wir Zukunft haben, auch dann, wenn wir uns am Ende wähnen. Wir sterben 

mit Christus und wir leben mit ihm. Wir kommen von Ostern her, liebe 

Schwestern und Brüder, haben Ostern immer im Rücken und können 



 

 

deshalb aufrecht und liebevoll in die Zukunft gehen, weil für Gott nichts 

unmöglich ist.  

 

Und am Ziel steht dann dieses große Bild: Dass Gott alles in allem sein wird. 

Alles, wirklich alles durchdrungen von seinem Leben, von seiner Gegenwart, 

von seiner Liebe. Vielleicht ist das die tiefste Antwort auf unsere tastende 

Frage. Was, wenn es gut wird? 

 

Paulus würde sagen: Es wird gut. Nicht weil wir es jetzt schon sehen. Nicht, 

weil wir es beweisen könnten, sondern weil Christus auferstanden ist und 

von dort her eine Kraft in diese Welt hineinwirkt, die stärker ist als alles, was 

wir für endgültig halten. Es ist unsere Berufung als Christenmenschen von 

dieser Hoffnung zu erzählen, die in uns ist, all den Unkenrufen zu 

widersprechen und an der Seite Gottes jenen entgegenzutreten, die das 

Leben in seiner Vielfalt und Fülle beschädigen und vernichten. 

 

Und so wünsche ich uns, liebe Schwestern und Brüder, Ihnen und mir diesen 

Hoffnungsmut, den Mut und das Vertrauen also, uns gegen alle 

Hoffnungslosigkeit zu stemmen und voller Liebe zu sein – zur Welt, zum 

Leben, zu allem, was ist und zu allem, was noch werden kann. Was, wenn es 

gut wird? 

 

Bleiben Sie alle, liebe Schwestern und Brüder, in diesem Osterglauben 

behütet und bewahrt. Denn es ist doch wahr: Christus ist auferstanden. Er ist 

wahrhaft auferstanden. Er lebt und auch wir sollen leben. 

Amen 


